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        Vorwort

    Das Sammelwerk Der wunderbare Garten der Druiden besteht aus drei Bnden:
 

 
Der erste Band trgt den Titel Die Druiden Galliens.
 
Dieser Band fhrt den Leser mit Hilfe historischen Quellenmaterials und archologischer Funde in die Welt und die Weltanschauung der gallischen Druiden ein. Er beschreibt die Stellung der Druiden in der Gesellschaft der Festlandkelten, ihre Rolle als intellektuelle Elite, einer Gelehrten-Klasse, die in vielen Wissenschaftsbereichen auergewhnliche Kompetenzen hatten. Einer dieser Wissenschaftsbereiche – die Heilkunde in ihrer Ganzheitlichkeit einschlielich des druidischen Kruterwissens ist von besonderem Interesse und das bergreifende Thema des Gesamtwerkes. In einer bersicht werden auch Therapieformen und Arbeitsbereiche der Druiden-rzte erlutert, die zwar nur am Rande mit der Wissenschaft von den heilenden Krutern zu tun haben, historisch aber von groem Interesse sind: Thermalkuren und Kraftquellen, therapeutische Magie/Schamanismus als frhe Form der Psychotherapie und der psychiatrischen Behandlung und die Kunst der Chirurgie.
 

 
Der zweite Band trgt den Titel Heilige Pflanzen-Heilende Pflanzen.
 
Dieser Band beschreibt den Druiden-Arzt und seine Beziehung zur Pflanzenheilkunde. Anschlieend fhrt er den Leser durch smtliche Bereiche des druidischen Gartens: den klassischen Heilkrutergarten, den Giftgarten und den Heiligen Hain, der die Bume beherbergt, in denen Heilkraft ruht. Neben traditionellen botanischen Informationen beinhaltet dieser Band Referenzen zu den Heilkrften der Natur, so wie diese von den Druiden genutzt wurden, Einfhrungen in faszinierende und oftmals sprachlich schwer zugngliche Schriften, wie zB. das Leydener Manuskript oder der Marcellus, die berbleibsel druidischen Kruterwissens fr unsere Zeit festhalten konnten und Mythen, Sagen und Dichtungen, in deren Mittelpunkt die Pflanzen der Kelten und ihre wunderbare Magie stehen. Abschlieend wird der Einsatz der behandelten Pflanzen in der druidischen Heilkunde und in der Volksmedizin beschrieben, wobei auch auf die magische Verwendung Bezug genommen wird.
 

 
Der dritte Band trgt den Titel Die Apotheke der Kelten.
 
Neben Interessantem und oft auch Wundersamen aus erhaltenen, vormittelalterlichen Pharmakopen und Rezeptarien und anderen Aufzeichnungen beinhaltet dieser Band ein eigenes Rezeptarium fr die Hausapotheke, die auf den gebruchlichsten Heilkrutern und Bumen der druidischen Medizin basieren. Diese Rezepturen sind dank der klaren und eindeutigen Beschreibungen fr interessierte Laien nachvollziehbar. Der dritte Band beinhaltet neben Rezepturen fr die ganze Familie auch solche, die fr Haustiere, Pferde und traditionelle landwirtschaftliche Nutztiere geeignet sind. Abschlieend bietet der Autor dem Leser einen einfachen Ansatz fr einen eigenen druidisch inspirierten Krutergarten an, der sich auch ohne groe Nutzflche auf kleinem Raum realisieren lsst.
 

 
Alle drei Bnde haben ausfhrliche bibliographische Anhnge, Anmerkungen, Erklrungen und ein Glossar. Dies ermglicht es dem interessierten Leser Quellenmaterial detaillierter zu studieren oder mit Hilfe weiterfhrender Literur Punkte von besonderm persnlichem Interesse weiterzuverfolgen.
 



 




    
        Einführung - Eine wundersame Rezeptsammlung aus vormittelalterlicher Zeit

    Nachdem Sie nun einen ausgedehnten Spaziergang durch den Kruter- und Giftgarten der Druiden gemacht haben, ist es an der Zeit, einen Blick in die rztliche Praxis der weien Brder zu werfen. Natrlich knnen wir uns wieder einmal nur Vermutungen und Annahmen hingeben. Aber das Alter des schon so hufig erwhnten Leydener Manuskripts ldt einfach zu dem Glauben ein, dass die Zeit, in der dieses Wissen mndlich von druidischem Lehrmeister an Druidenschler weitergegeben wurde, nicht allzu weit zurcklag.
 
Das Manuskript, das wissenschaftlich auch unter der Bezeichnung UB Vossianus Lat F96 I–III gefhrt wird, lste vor ein paar Jahren unter den keltischen Philologen einen kleineren Gelehrtenkrieg aus. Professor D.N. Dumville vom Girton College in Cambridge zweifelte damals vehement dessen bretonischen Ursprung an und versuchte um jeden Preis nachzuweisen, dass es sich um einen altkornischen oder gar walisischen Text handelte, der etwa 100 Jahre jnger sein sollte, als seit Stockley gemeinhin angenommen wurde. Doch da es in diesem Buch um die Tradition der druidischen Heilkunst geht, mchten wir diese Auseinandersetzung, die immer noch im Gange ist, auer Acht lassen, den interessierten Leser an Alexander Falileyev, Morfydd Owen und Helen McKee verweisen und uns direkt der Materie zuwenden, die uns wirklich interessiert: den Rezepten!
 
Das Interessanteste an den Rezepten im Leydener Manuskript ist, dass die meisten von ihnen in ganz hnlicher Weise schon bei Marcellus Burdigalensis (Empiricus) in seiner De Medicamentis auftauchen. De Medicamentis datiert, wie schon oft erwhnt, aus dem 4. Jahrhundert der Zeitrechnung und sein Autor rhmt sich der Bekanntschaft sowohl mit Patera als auch mit dessen Druiden-Vater und Druiden-Grovater, der noch Priester des Belenos im Sonnentempel von Burdigala gewesen war. Und De Medicamentis ist von der historischen Wissenschaft unbestritten bis zum heutigen Tage der ultimative Schlsseltext, auf dem smtliche anderen mittelalterlichen europischenRezeptsammlungen basieren.
 
Nach eigener Aussage des umtriebigen magister officiorum von Kaiser Honorius enthlt sein Werk nicht nur all das, was er aus klassischen Quellen wie Plinius, Dioscorides oder Celsus zusammentrug, sondern auch gallische Rezepturen und keltische Zauberformeln. Diese lokale medizinische Weisheit erfuhr der Schriftsteller – wieder nach eigener Aussage – direkt von den rtlichen Praktikern der Heilkunde, mit denen er sich ausfhrlich unterhielt. Und unter rtlichen Praktikern verstand Marcellus nicht nur gelehrte Mnner wie Patera, die unterrichteten und eigene Arztpraxen unterhielten, sondern auch die weisen (alten) Leute, die weit ab der Stadt auf dem Land oder in den Bergen lebten und dort eine auf Tradition beruhende Volksmedizin ausbten.
 
Doch zurck zum Leydener Manuskript und seiner Rezeptsammlung: Eine weitere Besonderheit des Textes, abgesehen von seinem ehrwrdigen Alter und seiner illustren Herkunft, ist die Tatsache, dass es sich hier nicht um einen Gelehrtentext handelt, sondern um ein Werk fr Praktiker. Wenigstens einer der vier Co-Autoren war Herbalist und kein einfacher Kopist, der eine Kruterliste abschrieb. Ein weiterer Co-Autor muss praktizierender Arzt gewesen sein, der sich offensichtlich auf ein Gebiet spezialisiert hatte, das man heute gemeinhin als Ernhrungsmedizin und Ditetik bezeichnet. Bei keinem der vier Autoren lsst sich aufgrund seines schriftlichen Beitrags nachvollziehen, dass er einer christlichen Klostergemeinschaft angehrt haben knnte. Insbesondere das vollstndige Fehlen von christlichen Formulierungen oder Hinweisen auf christliche Verbote und Gebote macht den Text so einzigartig. Auerdem unterstreicht diese Identifikation der Autoren, dass die klassische Unterteilung der wissenschaftlichen Medizin in Pharmazeutik, Ditetik und Chirurgie mit ziemlicher Sicherheit auch fr die Praxis der Druiden-rzte gegolten haben drfte. Was sich allerdings, ganz im damaligen Zeitgeist, auf den vier Vellum-Bgen reichlich findet, sind magische Formeln. Leider sind sich die Gelehrten ber die meisten von ihnen immer noch nicht ganz im Klaren. Aber sie sind eindeutig vorchristlicher Natur und Prgung! Darber hinaus fllt auf, dass die Leydener Rezepte, die auf Lateinisch verfasst wurden, pflanzliche sowie animalische und mineralische Bestandteile haben, whrend die Rezepte, die den altbrythonischen Text ausmachen, auer Butter und zerstoenem Widderhorn keine animalischen Zutaten enthalten und als einziger mineralischer Zusatz Silberschlacke auftaucht. Dieser Unterschied in den Rezepturen deutet stark darauf hin, dass sie aus sehr unterschiedlichen Quellen stammen. Die Tatsache, dass die meisten der altbrythonischen Rezepte sich in hnlichen Zusammensetzungen auch in angelschsischen Rezepten des sogenannten Leechdoms wiederfinden, unterstreicht in meinen Augen ihre lokale – keltisch-gallische – und somit druidische Herkunft noch zustzlich. Nach heutigen Schtzungen war etwa ein Viertel der in dieser vorwissenschaftlichen Medizin angewendeten Drogen objektiv wirksam, wobei aber bei weitem nicht jedes Heilmittel seinen Ursprung in empirischer Anwendung hatte. Zu allen Zeiten wurden auch Heilmittel eingesetzt, deren Bezug zur Krankheit ein magischer war. Im Gegensatz zur empirisch gefundenen Arznei heutiger Tage ist der Bezug zwischen magischer Arznei und Patienten und Krankheit sehr stark von seinem Kulturkreis geprgt. Fr Europa lassen sich hier vor allem zwei rote Fden durchgehend verfolgen: die hnlichkeitslehre und die Drecksapotheke. Ich persnlich bin der Meinung, dass diese Schtzungen ber die Wirksamkeit der Heilmittel recht weit unten angesetzt sind und man sich bei genauer Analyse und unbefangenem Hinsehen eher in einem Bereich ber der 50-Prozent-Grenze bewegen drfte. Denn oftmals werden die uralten Rezepturen durchaus vernnftig und fassbar, wenn man kurzerhand die magische Komponente wegstreicht – oder einfach mal das Exkrement weglsst und lediglich die Kruter zusammenmischt.
 
Die Leydener Mischungen gegen Parasiten wie Luse und Wrmer sind zwar nicht ganz ungefhrlich, aber durchaus wirkungsvoll. Man muss sich hier lediglich vor Augen halten, dass die Dosis das Gift macht und heutzutage wesentlich ungefhrlichere Mittel existieren, um den Krabbeltieren auf den Leib zu rcken. Auch sind viele der Rezeptvorschlge von Marcellus Empiricus berzeugend: Fenchel und Honig sind bei Husten wirklich keine schlechte Lsung. Allerdings funktioniert die Mischung eben auch ganz gut, wenn man eine Tasse davon im Wohnzimmer trinkt und nicht auf der Trschwelle mit dem Blick gen Osten gewandt. Ich habe hufig aufs Geratewohl De Medicamentis empiricis libri aufgeschlagen und irgendwo meinen Finger auf die Seite platziert. Meist stand dort auch etwas, das Sinn machte und wirklich half: Nehmen Sie als Beispiel einfach seine Empfehlungen fr einen Patienten, der an Hftschmerzen leidet. Ihm empfiehlt Marcellus Wrme (man lege ihn in die Sonne) und eine Einreibung mit einer Mischung aus Zypressenl, Bertramswurz, Schilfschaum, Wolfsmilch und ein wenig Natron. In der Tat ergibt diese Mischung ein sogenanntes ableitendes Mittel, also eine wrmende Salbe. Zustzlich rt Marcellus, einen solchen Patienten einer Bderkur zu unterziehen (lange Bder in sehr warmem Wasser). Andererseits gibt er im selben Kapitel seines Werkes eine Rezeptur an, die den Leser sofort dazu verleitet, Marcellus als einen aberglubischen Quacksalber und Propheten der Drecksapotheke abzutun: Als Medizin empfiehlt er nmlich – ebenfalls bei Hftschmerzen – neun Kgelchen Musedreck, die mit einem Quartarius (ca.1/4 Liter) Wein vermischt werden! Diesen Trank muss der Patient zu sich nehmen, whrend er mit dem Bein, wo ihn die Hfte schmerzt, auf einem Schemel steht – natrlich nach Osten gewandt. Danach muss er sofort mit diesem einen Bein vom Schemel springen und auf diesem noch drei Mal herumhpfen – und dies an drei aufeinander folgenden Tagen. Ich knnte noch eine ganze Reihe solcher Widersprche anfhren und ein sinnvolles Heilmittel einem sinnlosen gegenberstellen. Es wre eine hchst interessante und amsante Reise durch die Geschichte der Heilkunde in Gallien. Leider wrde dies den Rahmen des vorliegenden Buches sprengen. Aus diesem Grund folgen nur kurz und unkommentiert ein paar Blten des Marcellus Empiricus. Aber beurteilen Sie bitte nicht alle traditionellen Hausmittel aus lngst vergangenen Tagen an den unten aufgefhrten Rezepten. Natrlich habe ich diese auch mit einem kleinen Augenzwinkern ausgewhlt.
 




    
        Teil 1 Einige nicht ganz alltägliche Gesundheitstipps
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        Kapitel 1 Aus dem Werk des Marcellus Empiricus

     
 	Bei Bauchschmerzen ntzen Weinbergschnecken, wenn sie in Wasser gekocht und dernach auf Kohle gerstet und in ungerader Zahl in einer Brhe, die mit Wein abgeschmeckt wurde, eingenommen werden!

 
 	Bei Bauchschmerzen, schneide in einen Jaspis einen von Strahlenumgebenen Drachen ein, so dass er sieben Strahlen hat. Fasse diesen bearbeiteten Stein in Gold und trage ihn am Hals!.

 
 	Bei Gelenkschmerzen: Du sammelst Steinbockmist am siebzehnten Tag nach Neumond, obgleich er auch sonst, bei abnehmendem Mond gesammelt, mit hnlicher Wirksamkeit ntzt, wenn nur das Heilmittel selbst am siebzehnten Tag nach Neumond zusammengestellt wird. Von diesem Mist tust Du so viel, wie Du mit der vollen Faust einer Hand fassen kannst, wenn nur die Zahl der Kgelchen ungerade ist, in einen Mrser und fgst fnfundzwanzig sehr sorgfltig zerriebene Pfefferkrner hinzu. Dann gibst Du eine Hemina (ca. 1/4 Liter) sehr guten Honig und eine Sextarii (ca. 1 Liter) sehr alten und sehr guten Wein hinzu, zerreibst alle Mistkgelchen darin und mischt alle Ingredienzen und bewahrst sie in einem Glasgef auf. Beginne, wenn Du das Heilmittel eingeben willst, am Tage des Jupiter (Donnerstag) und gib es sieben aufeinander folgende Tage hindurch, und zwar so, dass es der Patient auf einem Schemel stehend, nach Osten gewandt, trinkt. Wenn dies alles beachtet wird, muss der Patient, auch wenn er an allen Gelenken krank, verkrmmt und unbeweglich ist und ohne Hoffnung daliegt, am siebten Tage wieder gehen knnen.

 
 	Bei starkem Husten: Zerstoe saubere grne Fenchelwurz, vermische diesen Saft mit gutem, altem Wein und trinke ihn neun Tage hintereinander auf Deiner Trschwelle stehend, nach Osten gewandt.

 
 	Bei Hhneraugen: Verbrenne einen alten Schuh, vermische dieAsche mit gutem Honig und trage die Paste auf das Hhnerauge auf.

 
 	Bei Kieferschmerzen: den Heilzauber aufsagen, und zwar einmal bei Tagesanbruch und einmal vor Einbruch der Nacht (ad vesperam):

 

 
Novem glandulae sorores,
 
Octo glandulae sorores,
 
Septem glandulae sorores,
 
Sex glandulae sorores,
 
Quinque glandulae sorores,
 
Quatuor glandulae sorores,
 
Tres glandulae sorores, 
 
Duae glandulae sorores, 
 
Una glandula soror !
 
Novem fiunt glandulae,
 
Octo fiunt glandulae,
 
Septem fiunt glandulae,
 
Sex fiunt glandulae,
 
Quinque fiunt glandulae,
 
Quattuor fiunt glandula,
 
Tres fiunt glandulae,
 
Duae fiunt glandulae,
 
Una fit glandula,
 
Nulla fit glandula!
 
 
 	Bei Bauchschmerzen: Zuerst musst Du einen Hasen einfangen, dann binde ihm die Lufe zusammen und rupfe aus seinem Bauchfell ein Stck so gro wie Dein Schmerz. Dann lasse den Hasen wieder weglaufen und mit ihm luft Dein Bauchgrimmen fort.
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